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2. ^ortfetjung.

güfeti ffjllte in nidjt ertahrrienbem ©ifer bie

93erbinbung mit ber Äüdje tjer, unb brausen h an-
tierte Stable mit ben Pfannen unb fdjöpfte bic

©ertdjte in bie bampfenben platten. Sie toar

froh, nidjt an ber ©efetlfdjaft teilnehmen 3U

müffen, obfdjon fie iljred langjährigen 93er-

trauendbertjältniffed toegen, bad fte mit bem

„ïtebftocf" berhonb/ aud) baju gehört hätte. Sie
toußte toohh baß unter bqr Sllfdje fid) mandje

©tut Perftecfte, bie nur nidjt 3ur ©nttoicflung
farn, toeit ber jjerr Pfarrer ben Son ber Unter-

hattung betjerrfdjte unb fjuftine unenttoegt 6e-

müh't toar, ein neued Sßema aufgugreifen unb

biefed unter freunbïidjer 3Jtitf)itfe ihred pfarr-
tjerrtidjen 9tadj6ard umftänbtid) au.d3ufpinnen.

Älaud (Steffen, ber 93ate-r, fam faum 3um
ÏÏBorte unb lieg ben Oingen ben Sauf. 2ßenn

güfeti nidjt 3ugegen toar, füllte er bie ©täfer
nad), unb ein ©aft, ber nebenan in ber attgemei-

nen -SDirtdftube faß, bemerfte 3U feinem ©egen-
über: „Sie tjaben ed luftig! Oer Saufenb, toie

bie ©täfer ftingen!"
SOlit biefer .ßuftigfeit toar'd inbeffen nidjt fo

tue.it her. ©er SOßirt hatte am borgen bor bem

©ang 3ur Äirdje mit fjufttne eine fteine Studein-

anberfeßung gehabt. (Sie hatte bad toittige Qüfeti

mit ihrer fptßen gunge immer toieber genecft unb

in SBattung gebrad)t, in ber Annahme, ed femme

ihm nid)td 3U Ohren. ©r befanb fid) aber in ber

tftäije, unb atd er 3uteßt unb 3U ©hren bed 2Käb-

d)end nid)t an fid) hatten fonnte, fuhr er unber-

hofft bastoifdjen unb erteilte ber ©otte einen

Stüber, bag fie ptöhtidj berftummte unb toie eine

Äuget aud einem Stofjre gefdjeffen ü6er bie Srep-

pen berfdjtoanb.
SH« ber attltag toieber eingefetjrt mar unb fein

borgen berftridj, ohne bah ni^t ein fleiner ober

größerer ^audftreit audgefodjten tourbe, geriet
93ater Ätaud in eine bebenfticße Stimmung.
(Sollte bad nun fo toeiter gehen? 2Dad toar bad

im ©egenfaß 3U biefem Sreiben für ein ijerrtid)er

üebtag getoefen, atd feine ffrau ©mma nod) um
atted beforgt toar! Sa burfte er ruhig fortbleiben
unb Siere einfaufen. fjeßt toar ihm nie mehr

tootjt untertoegd, benn er toußte: 3U fjaufe
fd)toette ein Unfrieben. 3Bad befam bad fiifeti
atted 3U hören! Unb toenn aud) Sdjtoefter Stnna

fidj mit ben Äinbern abgab, atmeten fie bodj bie

fiuft ber Ungemüttidjfeit. SJlarieti fpürte tooht

jeßt nod) nidjtd babon. 2Iber je ätter bad SOMgb-

(ein tourbe, ging ihm eine ätßnung auf, unb ed

nahm Seit an ber unfreunbtidjen fiuft, bie 3u-
ftine immer aufd neue auftoirbette.

©d gefdjafj, baß Äifeti tränenben Stuged 311

ihm gefprungtn fam, fotoie er am SIbenb heim-

gefehrt toar. ©d hatte einen deinen Äumrner 3u

ftagen: „93att! Sie 93afe £fuftxne hat midj heut

in eine gan3 bunfte Äammer gefperrt! Unb

fommt bie 3Jlutti toirftidj nie, nie mehr?"
©d toar ein Jammer. @0 burfte ed toofjt faurn

toeiter gehen.

Stber Ätaud Steffen funb feine Äöfung.
Seitbem bie 93afe jeßt Sftarielid ©otte getoor-

ben toar, 3Üge'te fie ihr Semperament. Stber ed

gelang ihr nid)t immer, unb im fiauf ber Sage

unb 2Bod)en getoann ihr fatgigeö SBefen toiebec

Oberhanb, unb Sd)toefter Stnna toar froh, tbenn

fie an fd)önen, toarmen Sagen mit bem SBäget-

djen audrüden fonnte. fiifeti hüpfte immer mit.

Sftan 30g bem nädjften 93auernhof 3U, toinfte bem

Sfdjitfdji-93äf>ntein, toenn ed unten borbeifuhr,
unb ftreidjette ein Sdjäfdjen, bad in einer ïBiefe

feine Sprünge m:,d)te.

9Kandjmal aber, toenn bie Sonne gar 3U heiß

brannte, blieb 2Inna mit ihren Äinbern im @ar-

ten bed „tftebftotfd". Sa gab ed fdjattige SBinfet,

einen Springbrunnen mit ffifdjtein barin unb ein

niebtidjed fjäuddjen, bad toie ein Sftärcfjenfdjtöß-

cßen bon bichtem 931ättertoerf umfponnen toar.

fjier toar gut fein. SOtarieti fdjtief. fiifeti befd)äf-

tigte fidj mit feiner Ißuppe ober grub mit feinem

Sd)äufetd)en in ben 23oben, um einen 93erg auf-

3urid)ten unb in bie oberfte Spiße ein 93äumtein
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2. ^orlsclzung,

Züseli stellte in nicht erlahmendem Eifer die

Verbindung mit der Küche her, und draußen han-
tierte Madle mit den Pfannen und schöpfte die

Gerichte in die dampfenden Platten. Sie war
froh, nicht an der Gesellschaft teilnehmen zu

müssen, obschon sie ihres langjährigen Ver-
trauensverhältnisses wegen, das sie mit dem

„Nebstock" verband, auch dazu gehört hätte. Sie
wußte wohl, daß unter de^r Asche sich manche

Glut versteckte, die nur nicht zur Entwicklung
kam, weil der Herr Pfarrer den Ton der Unter-

Haltung beherrschte und Justine unentwegt be-

müht war, ein neues Thema aufzugreifen und

dieses unter freundlicher Mithilfe ihres pfarr-
herrlichen Nachbars umständlich auszuspinnen.

Klaus Steffen, der Vater, kam kaum zum
Worte und ließ den Dingen den Lauf. Wenn

Züseli nicht zugegen war, füllte er die Gläser

nach, und ein Gast, der nebenan in der allgemei-
nen Wirtsstube saß, bemerkte zu seinem Gegen-
über: „Die haben es lustig! Der Tausend, wie

die Gläser klingen!"
Mit dieser Lustigkeit war's indessen nicht so

weit her. Der Wirt hatte am Morgen vor dem

Gang zur Kirche mit Justine eine kleine Ausein-
andersetzung gehabt. Sie hatte das willige Züseli
mit ihrer spitzen Zunge immer wieder geneckt und

in Wallung gebracht, in der Annahme, es komme

ihm nichts zu Ohren. Er befand sich aber in der

Nähe, und als er zuletzt und zu Ehren des Mäd-
chens nicht an sich halten konnte, fuhr er unver-
hofft dazwischen und erteilte der Gotte einen

Stüber, daß sie plötzlich verstummte und wie eine

Kugel aus einem Nohre geschossen über die Trep-

pen verschwand. ^Als der Alltag wieder eingekehrt war und kein

Morgen verstrich, ohne daß nicht ein kleiner oder

größerer Hausstreit ausgefochten wurde, geriet

Vater Klaus in eine bedenkliche Stimmung.
Sollte das nun so weiter gehen? Was war das

im Gegensatz zu diesem Treiben für ein herrlicher

Lebtag gewesen, als seine Frau Emma noch um
alles besorgt war! Da durfte er ruhig fortbleiben
und Tiere einkaufen. Jetzt war ihm nie mehr

wohl unterwegs, denn er wußte: zu Hause

schwelte ein Unfrieden. Was bekam das Liseli
alles zu hören! Und wenn auch Schwester Anna
sich mit den Kindern abgab, atmeten sie doch die

Luft der Ungemütlichkeit. Marieli spürte wohl

jetzt noch nichts davon. Aber je älter das Mägd-
lein wurde, ging ihm eine Ahnung auf, und es

nahm Teil an der unfreundlichen Luft, die Iu-
stine immer aufs neue aufwirbelte.

Es geschah, daß Liseli tränenden Auges zu

ihm gesprungen kam, sowie er am Abend heim-

gekehrt war. Es hatte einen kleinen Kummer zu

klagen: „Vati! Die Base Justine hat mich heut

in eine ganz dunkle Kammer gesperrt! Und

kommt die Mutti wirklich nie, nie mehr?"
Es war ein Jammer. So durfte es wohl kaum

weiter gehen.

Aber Klaus Steffen fand keine Lösung.

Seitdem die Base jetzt Marielis Gotte gewor-
den war, zügelte sie ihr Temperament. Aber es

gelang ihr nicht immer, und im Lauf der Tage

und Wochen gewann ihr salziges Wesen wieder

Oberhand, und Schwester Anna war froh, wenn

sie an schönen, warmen Tagen mit dem Wägel-
chen ausrücken konnte. Liseli hüpfte immer mit.

Man zog dem nächsten Bauernhof zu, winkte dem

Tschitschi-Bähnlein, wenn es unten vorbeifuhr,
und streichelte ein Schäfchen, das in einer Wiese

seine Sprünge nmchte.

Manchmal aber, wenn die Sonne gar zu heiß

brannte, blieb Anna mit ihren Kindern im Gar-
ten des „Nebstocks". Da gab es schattige Winkel,

einen Springbrunnen mit Fischlein darin und ein

niedliches Häuschen, das wie ein Märchenschlöß-

chen von dichtem Vlätterwerk umsponnen war.

Hier war gut sein. Marieli schlief. Liseli beschäf-

tigte sich mit seiner Puppe oder grub mit seinem

Schäufelchen in den Boden, um einen Berg auf-

zurichten und in die oberste Spitze ein Väumlein
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3u feßen. ©djtoefter SInna lag in einem 23udj unb

genoß tue ftille ©tunbe, in bet eine anbete ©elt
fid) auftat. ©ie freute fid)/ bet Jungfer 23ö(fterli
entronnen ju fein. ©enn immer i)atte fie ettoad

3u fragen ober eine anbete Meinung 3U bertre-
ten, unb fie maßte fid) aud) ba ein Urteil an, too

fie toegen mangelnber ©rfaßrung feinedtoegd ba-

3U befugt toat.
Sin frönen 2agen feßten fidj aud) gerne ©äfte

aud ber ©tabt in ben ©arten. Sfan tranf ben

JTaffee ober befteïïte ein ©djöpplein ©ein. ©d

gefdjaß, baß fid) an ©amdtagen alle 2ifdje füll-
ten. ©enn gan3e Familien rüdten aud, um fid)

auf bem fianbe 3U ergeben unb nadj erlebigtem

©pa3iergang im ©djatten ber Stebftodbäume

aud3uruf)en. Sfan toußte, baß man liier eine

trefflidje Slildj befam, Sautter unb iMfe ba3u,

einen frifdjen Jîudjen, ein gut gefüßlted 23ier

ober einen ©ein/ ber bem ftrengen Urteil eined

^ennerd getoacßfen toar.
Jüaud Steffen berfügte über eine 3al)lreid>e

©tammfunbfdjaft. 60 unb fo biete fieute famen
immer toieber, brachten anbete mit unb fdjufen
fo einen furstoetligen 2reffpunft, fo baß niemanb

befürdjten mußte, toenn ber Rimmel blau toar,
atiein 3U bleiben.

§u biefen treuen ©äften geborten aud) ©iref-
tor #allerd aud ber ©tabt. ©er ©ireftor toar eine

gepflegte ©rfcßeinung bon ftabtifcfjer ©legan3.
©ie 23ügelfalte unb bad feibene jjemb, bad be-

queme, leidjte ©ommettfd)öplein, ber graue,
bünne 3^3 unb bie golbene Säbel in ber langen
Äratoatte betoiefen, baß bad Außere ißm eine

Stolle fpielte. Ober toar ber feftlid) faubere 2luf-
3ug bed ©emabtd bad ©er! feiner ©attin, bie

in ißren ifpißen ©d>uben, in ißrem aparten jjüt-
d>en mit bem ßaudjöünnen ©djleier ber jüngften
Sfobe bulbigte, oßne ißt in ißren füßnften f)or-
men 3U folgen. Überall, too ©ireftord aufrüdten,
toutben fie mit Sefpeft gegrüßt, benn jebermann
toußte, toad #err fallet für einen getoidjtigen
Soften in feiner 33anf inné hatte unb toiebiel bon

feinem ©oßltoollen abßing. Stan toußte nur ©u-
ted bon ißm 3U beridjten, unb er toar bon einer
berüdenben Äiebendtoürbigfeit allen Stenfdjen
gegenüber, bie ißm bei biefer ober jener ©etegen-
ßeit begegneten. 3a ed toar, aid ob er ferner
©teßenbe unb foldje, bie ißn nicljt gefdjäftlid>

beanfprudjten, mit beifonberer Slufmerffamfeit
beßanbelte. ©enn bei ben beranttoortungdbollen
älngelegenßeiten, bie er tagdüber 3U erlebigen

batte, brängte ed ißn ßinaud in eine anbete Um-
gebung, in eine freiere ©elt. ©0 liebte er bad

ßanb unb fpasierte gerne butdj ©älber unb ©ie-
fen, unb ßter, ber ©tabt unb ißrem haften unb

©rängen entronnen, atmete er auf unb füllte
itunge unb lf)er3 mit bem ©bem ber "^etber. ©eßr
oft unb mit befonberer 23orliebe toanbte er feine

©djritte in ben „Sebftod". Stit bem ©irt ftanb
er auf freunbfdjaftlidjem ffußf/ unb bie ©orte,
bie fie toedjfelten, toaten nidjt nur bie üblidjen
3reunbtid)!eiten 3toifcßen flüchtigen 33efannten.

Stan taufdjte ©tfaßrungen unb ©rlebniffe aud,
bie bie lebten 2age unb ©ocßen geseitigt batten
unb bem Üteidje bed ifkrfönlidjen angehörten.
Stan naßm gegenfeitig Slnteil an ©lüddfällen
unb ©nttäufcßungen unb ßielt aud) mit einem

ftillen Jîummer nidjt binterm 23erge, toenn immer
fid) einer melbete.

Stan toußte im „Stebftocf", baß feit fjaßren
im ijjerçen bon tfjerrn unb ^au ©ireftor eine

©unbe offen toar, bie fid) nidjt fdjließen toollte.
©er um bieifed Äeib toußte, bermieb ed, baran 3U

rüßren. ©ingetoeißte fagten fidj: ©iebiel ©elb ift
ba! Slber mit ©elb fann man nidjt alled taufen,
unb mit ©elb fann man nidjt alled aud ber ©elt
fdjaffen. ©d fteßt ba unb behauptet fidj toie ein

alter 23aum, tote ein jjaud ober toie ein 23erg,
ber nidjt.d an fidj ßeranfommen läßt.

©0 toaren an einem fdjonen ©amdtagabenb
©ireftord toieber einmal in ben „Sebftod" ge-
fommen. ©ie ließen fid) im ©arten nteber. ©er
S3anfmann toifdjte fidj mit einem feibenen 2a-
fdjentucß ben ©djtoeiß bon ber ©tirne unb freute
fid) auf ben guten 2ropfen, ben er ßier 3U trinfen
pflegte, ©ie 3*au ©ireftor erlabte fidj am

fdjmadßaften Kaffee unb an ben frifdjen S3röt-

djen, bie fo ßerrlidj bufteten. fjeßt entbecfte fie
in ber Äaube ein ©ägeldjen. ©aneben faß

©djtoefter Slnna unb fdjob ed fadjte bin unb ßer.
©in feined ©timmlein madjte fidj bemerfbar.
Qtoei ^änblein gudten unter ber ©ede ßerbor,
unb toin3tge Uingerlein fud)ten ettoad. ©in itöpf-
djen toar nidjt 3U feßen. ©d lag im ©djatten bed

iöerbeded. ©ie fjd'QU ©ireftor erßob fidj unb be-
merfte 3U ißrem ©emaßl: „©ad ift getoiß bad
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zu setzen. Schwester Anna las in einem Buch und

genoß die stille Stunde, in der eine andere Welt
sich auftat. Sie freute sich, der Jungfer Bölsterli
entronnen zu sein. Denn immer hatte sie etwas

zu fragen oder eine andere Meinung zu vertre-
ten, und sie maßte sich auch da ein Urteil an, wo

sie wegen mangelnder Erfahrung keineswegs da-

zu befugt war.
An schönen Tagen setzten sich auch gerne Gäste

aus der Stadt in den Garten. Man trank den

Kaffee oder bestellte ein Schöpplein Wein. Es

geschah, daß sich an Samstagen alle Tische füll-
ten. Denn ganze Familien rückten aus, um sich

auf dem Lande zu ergehen und nach erledigtem

Spaziergang im Schatten der Rebstockbäume

auszuruhen. Man wußte, daß man hier eine

treffliche Milch bekam, Butter und Käse dazu,
einen frischen Kuchen, ein gut gekühltes Bier
oder einen Wein, der dem strengen Urteil eines

Kenners gewachsen war.
Klaus Steffen verfügte über eine zahlreiche

Stammkundschaft. So und so viele Leute kamen

immer wieder, brachten andere mit und schufen
so einen kurzweiligen Treffpunkt, so daß niemand

befürchten mußte, wenn der Himmel blau war,
allein zu bleiben.

Zu diesen treuen Gästen gehörten auch Direk-
tor Hallers aus der Stadt. Der Direktor war eine

gepflegte Erscheinung von städtischer Eleganz.
Die Bügelfalte und das seidene Hemd, das be-

queme, leichte Sommertschöplein, der graue,
dünne Filz und die goldene Nadel in der langen
Krawatte bewiesen, daß das Äußere ihm eine

Rolle spielte. Oder war der festlich saubere Auf-
zug des Gemahls das Werk seiner Gattin, die

in ihren >spitzen Schuhen, in ihrem aparten Hüt-
chen mit dem hauchdünnen Schleier der jüngsten
Mode huldigte, ohne ihr in ihren kühnsten For-
men zu folgen. Überall, wo Direktors aufrückten,
wurden sie mit Respekt gegrüßt, denn sedermann
wußte, was Herr Haller für einen gewichtigen
Posten in seiner Bank inne hatte und wieviel von
seinem Wohlwollen abhing. Man wußte nur Gu-
tes von ihm zu berichten, und er war von einer
berückenden Liebenswürdigkeit allen Menschen

gegenüber, die ihm bei dieser oder jener Gelegen-
heit begegneten. Ja es war, als ob er ferner
Stehende und solche, die ihn nicht geschäftlich

beanspruchten, mit besonderer Aufmerksamkeit
behandelte. Denn bei den verantwortungsvollen
Angelegenheiten, die er tagsüber zu erledigen

hatte, drängte es ihn hinaus in eine andere Um-
gebung, in eine freiere Welt. So liebte er das

Land und spazierte gerne durch Wälder und Wie-
sen, und hier, der Stadt und ihrem Hasten und

Drängen entronnen, atmete er auf und füllte
Lunge und Herz mit dem Odem der Felder. Sehr
oft und mit besonderer Vorliebe wandte er seine

Schritte in den „Nebstock". Mit dem Wirt stand

er auf freundschaftlichem Fuße, und die Worte,
die sie wechselten, waren nicht nur die üblichen

Freundlichkeiten zwischen flüchtigen Bekannten.
Man tauschte Erfahrungen und Erlebnisse aus,
die die letzten Tage und Wochen gezeitigt hatten
und dem Reiche des Persönlichen angehörten.
Man nahm gegenseitig Anteil an Glücksfällen
und Enttäuschungen und hielt auch mit einem

stillen Kummer nicht hinterm Berge, wenn immer
sich einer meldete.

Man wußte im „Nebstock", daß seit Iahren
im Herzen von Herrn und Frau Direktor eine

Wunde offen war, die sich nicht schließen wollte.
Wer um dieses Leid wußte, vermied es, daran zu

rühren. Eingeweihte sagten sich: Wieviel Geld ist

da! Aber mit Geld kann man nicht alles kaufen,
und mit Geld kann man nicht alles aus der Welt
schassen. Es steht da und behauptet sich wie ein

alter Baum, wie ein Haus oder wie ein Berg,
der nichts an sich herankommen läßt.

So waren an einem schönen Samstagabend
Direktors wieder einmal in den „Rebstock" ge-
kommen. Sie ließen sich im Garten nieder. Der
Bankmann wischte sich mit einem seidenen Ta-
schentuch den Schweiß von der Stirne und freute
sich aus den guten Tropfen, den er hier zu trinken
pflegte. Die Frau Direktor erlabte sich am
schmackhaften Kaffee und an den frischen Bröt-
chen, die so herrlich dufteten. Jetzt entdeckte sie

in der Laube ein Wägelchen. Daneben saß

Schwester Anna und schob es sachte hin und her.
Ein feines Stimmlein machte sich bemerkbar.

Zwei Händlein guckten unter der Decke hervor,
und winzige Fingerlein suchten etwas. Ein Köpf-
chen war nicht zu sehen. Es lag im Schatten des

Verdeckes. Die Frau Direktor erhob sich und be-
merkte zu ihrem Gemahl: „Das ist gewiß das
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ftüngfte, Sariefi, unb bie ©c^toeftcr fdjaut 3u

ißm. ©ad arme ©efcßöpffein, toie früß f>at ed feine

Sutter bertieren müffen!" f)eßt näßerte fie fid)
bem grünen ©adfe, begrüßte bie Pflegerin unb

gudte nad) bem ^inbtcin, bad beinahe erfdfroden
nad) bem ungetooßnten ©eficßte fdfaute, bad fid)

3U if)m ßemieberbeugte.

„Sie nieblid)! Sie reijenb!" bracß fie in ßetfed

©nt3Üden aud unb toinfte ißrem Sanne f>erbei,

baß er fomme, fid) bad Sägbtein 3U befeßen.

„O biefe Hänbdfen, biefed Sünbdjen, biefe

Ößrfetn unb biefe Sîugfein, toie fie guden! ©iefe
Sfrmcßen, toie fie ßifftod über bie ©ede ßufdfen,

biefe güngerfein, bie tun/ aid ob fie ettoad greifen
loofften, unb biefed Stimmlein, bad nod) feinen

fertigen flaut ßeraudbringt! Sfber bad f)er3ige

Senfdffein toilf fid) bocf> fcßon bemerfbar ma-
dfen, unb jet3t fonnte man meinen, ed tooffte mir
ettoad fagen."

©a trat aud) ber ©ireftor 3U ii)m unb neigte

fid) über Sarieft. ©r föfte bie gotbene Ußrfette

bon ber Sefte unb fieß fie über bem d^öpftein

fd)toingen. ©ad teigige Sefen toußte aber nicßt,

toad ed mit biefem tan3enben ©ingfein anfangen
foffte. ©d fcßob ed bon fid) unb toanbte fid)

Scßtoefter SInna 3U, bie ißm fiebebotl 3ufpracf).

©ie ffrau ©ireftor erfunbigte ficf) : „Sie ift ed,

unb gibt ed ißnen bief Süße?"
„©in gar fiebed ift ed unb fd)täft bie ganse

Slacßt. Slur audnaßmdtoeife toedt ed micß, ed

rüßrt fid), metbet fid) mit feinem bunnen Stimm-
fein, u.nb tbenn ed mid) gefeßen ßat, nidt ed

banbfeßrum toieber ein."
„Unb tote fteßt'd mit bem ïrtnfen?"
,,©d bringt feinen Scßoppen immer teer. $a oft

tut ed, aid tooïïe ed nod) meßr. ©ann bertröfte
icß'd aufd nädffte Saß ©enn ed muß feine Orb-
nung ßaben, pünftficß sur regten geit öad übficße

SJlaß."
„Unb ed ift immer getfunb getoefen?"

„gum ©Iüd! ©d ßat ißm nod) nie ettoad ge-

feßlt. ©inmaf tooffte ed mit Sdfreien nicßt auf-
ßören, unb ed ftieß bad gffäfdffein bon fid). 3d)

erfcßraf unb fagte ed Herrn Steffen, ©r fieß

gteid) ben ©oftor fommen. Sfber biefer fanb

nicßtd 23eunrußigenbed, unb Sarieli tbar aucß

batb toteber sufrteben."
©ie gfrau ©ireftor trat ettoad surüd. Sie tat

einen berftoßfenen Seufser unb rieb fid) bie

Sfugen aud.

©er ©ireftor toußte nur 3U gut, toad fie be-

fdjâftigte.
SIcß ©ott! ©aß fie bod) aud) fo ein Hinbfein

ßätten! Sfber feined toar ißnen befdjert, unb erft

fürstid) ßatte ber ^ßrofeffor, beffen 9tat bie un-
gfüdficße girau eingeßolt ßatte, ißr berficßert, ed

toerbe nie etned fommen.

Sfud) bem ©ireftor toar biefer Umftanb eine

große ©nttaufd)ung. SBad für Hoffnungen ßatte

er an ein Sägbtein ober an ein 23übd>en ge-

fnüpft! Unb toenn'd ein ißärfein toürbe, toie fd)6n
toofften fie ed 3ufammen ßaben! Sßad für eine

gugenb ßätte er ißnen bereitet! Unb toenn bie

Hinber großer tourben, 3ogen fie mit ißnen aud,

Suerft mit bem Sägefcßen unb ifpäter 3U goß.
Unb bamit bie QTßutter nidjt gar 3U bief Sfrbeit

ßatte, beftellten fie ein Säbißen. Sfber bad toaren
affed nur träume, Äuftfcßföffer, bie sufammen-
geftürjt finb.

©a tuurbe eine Stimme faut im Haufe. San
rief, unb ed ffang nicßt freunblidj. San gab ge-

reiste Sorte surüd. ©ann tourbe ed pfößfid)

ftiff, unb ein fünfter ffog su.

geßt trat Htaud Steffen, ber Sirt, aud bem

Haud. ©er ©ireftor faß ißm an, er mußte einen

Sfrger geßabt ßaben, unb er farn an bie Hüft, um

fid) ©rfeißterung su fcßaffen. ©a entbedte er ©i-
reftord. ©feidj ging er auf fie su unb begrüßte

fie, nodj ettoad bertoirrt.

„Sad ift 3ßnen?" fragte bie grau ©ireftor
bertounbert.

„3cß muß 3ßnen ettoad ersäßfen", anttoortete
ber Sirt. „So fißen Sie?"

„©ort, unter ber Ufme!" Unb fie seigte auf
ein 2üfd)cßen, auf bem ein frtfdfer Haffee
bampfte.

©er Sirt fcßüttete fein Hers aud. ©r fcßifberte

feinen ©äften, toie ungemütfid) ed (feit bem 3nbe

feiner grau im „fRebftod" getoorben fei. ©r füßfe

fieß nicßt meßr baßeim. ©ie ßafbe geit toerbe ge-

ftritten. So sieße er gerne aud; aber am Sfbenb,

toenn er nad) Haufe fomme, ßabe er affed über

fid) ergeßen su faffen, toad ein jebed su ffagen
ßabe, bad güfefi, bie Sabfe, ber gofebantoni unb

guftine. O biefe 23afe! ©aß ber Hudud fie ßotte!
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Jüngste, Marieli, und die Schwester schaut zu

ihm. Das arme Geschöpflein, wie früh hat es seine

Mutter verlieren müssen!" Jetzt näherte sie sich

dem grünen Dache, begrüßte die Pflegerin und

guckte nach dem Kindlein, das beinahe erschrocken

nach dem ungewohnten Gesichte schaute, das sich

zu ihm herniederbeugte.

„Wie niedlich! Wie reizend!" brach sie in Helles

Entzücken aus und winkte ihrem Manne herbei,

daß er komme, sich das Mägdlein zu besehen.

„O diese Händchen, dieses Mündchen, diese

öhrlein und diese Äuglein, wie sie gucken! Diese

Ärmchen, wie sie hilflos über die Decke huschen,

diese Fingerlein, die tun, als ob sie etwas greifen

wollten, und dieses Stimmlein, das noch keinen

fertigen Laut herausbringt! Aber das herzige

Menschlein will sich doch schon bemerkbar ma-
chen, und jetzt könnte man meinen, es wollte mir
etwas sagen."

Da trat auch der Direktor zu ihm und neigte

sich über Marieli. Er löste die goldene Uhrkette

von der Weste und ließ sie über dem Köpflein
schwingen. Das winzige Wesen wußte aber nicht,

was es mit diesem tanzenden Dinglein ansangen

sollte. Es schob es von sich und wandte sich

Schwester Anna Zu, die ihm liebevoll zusprach.

Die Frau Direktor erkundigte sich: „Wie ist es,

und gibt es ihnen viel Mühe?"
„Ein gar liebes ist es und schläft die ganze

Nacht. Nur ausnahmsweise weckt es mich, es

rührt sich, meldet sich mit seinem dünnen Stimm-
lein, und wenn es mich gesehen hat, nickt es

handkehrum wieder ein."
„Und wie steht's mit dem Trinken?"
„Es bringt seinen Schoppen immer leer. Ja oft

tut es, als wolle es noch mehr. Dann vertröste

ich's aufs nächste Mal. Denn es muß seine Ord-
nung haben, pünktlich zur rechten Zeit das übliche

Maß."
„Und es ist immer gesund gewesen?"

„Zum Glück! Es hat ihm noch nie etwas ge-

fehlt. Einmal wollte es mit Schreien nicht auf-
hören, und es stieß das Fläschlein von sich. Ich
erschrak und sagte es Herrn Steffen. Er ließ
gleich den Doktor kommen. Aber dieser fand

nichts Beunruhigendes, und Marieli war auch

bald wieder zufrieden."
Die Frau Direktor trat etwas zurück. Sie tat

einen verstohlenen Seufzer und rieb sich die

Augen aus.
Der Direktor wußte nur zu gut, was sie be-

schäftigte.

Ach Gott! Daß sie doch auch so ein Kindlein
hätten! Aber keines war ihnen beschert, und erst

kürzlich hatte der Professor, dessen Nat die un-
glückliche Frau eingeholt hatte, ihr versichert, es

werde nie eines kommen.

Auch dem Direktor war dieser Umstand eine

große Enttäuschung. Was für Hoffnungen hatte

er an ein Mägdlein oder an ein Bübchen ge-

knüpft! Und Wenn's ein Pärlein würde, wie schön

wollten sie es zusammen haben! Was für eine

Jugend hätte er ihnen bereitet! Und wenn die

Kinder größer wurden, zogen sie mit ihnen aus,

zuerst mit dem Wägelchen und später zu Fuß.
Und damit die Mutter nicht gar zu viel Arbeit
hatte, bestellten sie ein Mädchen. Aber das waren
alles nur Träume, Luftschlösser, die zusammen-

gestürzt sind.

Da wurde eine Stimme laut im Hause. Man
rief, und es klang nicht freundlich. Man gab ge-

reizte Worte zurück. Dann wurde es plötzlich

still, und ein Fenster flog zu.

Jetzt trat Klaus Steffen, der Wirt, aus dem

Haus. Der Direktor sah ihm an, er mußte einen

Ärger gehabt haben, und er kam an die Luft, um
sich Erleichterung zu schaffen. Da entdeckte er Di-
rektors. Gleich ging er auf sie zu und begrüßte
sie, noch etwas verwirrt.

„Was ist Ihnen?" fragte die Frau Direktor
verwundert.

„Ich muß Ihnen etwas erzählen", antwortete
der Wirt. „Wo sitzen Sie?"

„Dort, unter der Ulme!" Und sie zeigte auf
ein Tischchen, auf dem ein frischer Kaffee
dampfte.

Der Wirt schüttete sein Herz aus. Er schilderte

seinen Gästen, wie ungemütlich es seit dem Tode

seiner Frau im „Nebstock" geworden sei. Er fühle
sich nicht mehr daheim. Die halbe Zeit werde ge-

stritten. So ziehe er gerne aus) aber am Abend,
wenn er nach Haufe komme, habe er alles über

sich ergehen zu lassen, was ein jedes zu klagen

habe, das Züseli, die Madle, der Iosebantoni und

Justine. O diese Base! Daß der Kuckuck sie holte!
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©ireftord fatten SKRitteib mît bem geplagten
SBtrt. ©r mußte hnen metjr beteten.

„©tab öor^tn bat midj ffuftine toieber aud

bet Raffung gebracht. ©ie fdjimpfte auf Qûfeïi/
toeil ed einem guten Stammgaft ein freunbtic^eö
Sßort gegeben bat. Dlatürlidj/ bet alten Jungfer
ift fo ettoad ein ©orn im Buge, unb fie ift allen

auffähig, bie nidjt ibt ben #of madjon."
©et ©ireftor lächelte.
Klaud Steffen fuhr fort: ,,©d toär 3UU1 fia-

djen — toenn unter biefen ©ifetfücbteleien nidjt
bad ganje $aud leiben toürbe! Blle ftecft bie

93afe mit ihrem Unfrieben an. Kü^lidj hat fie
einen Strauß audgefodjten mit unferm Einher-
mäbhen, mit ©djtoefter Slnna. Sie gebe fid) feine

Blühe unb fdjaue nicht recht $um Kinblein. 3d)
toeiß jebodj felber, toie gut fie ihre Pflicht tut.
Keine beffere fönnte id) finben. Slber ich- der-
liere fie, toenn ed fo toeiter geht. $uft geftern
abenb toollte fie mir fjjuftined toegen bie ©teile
fünben. 2ßie ftünb id) ba! Unb bad arme SJlarieli
Biemanb fänbe 3tit/ fich feiner ansunehmen, toie

man ed mug. ©in parted ^ftänslein ift'd, hat bie

Blutter gefagt, unb fie hat mir noch auf bie ©eele

gebunben, ja atled ?u tun, um ed bei feinem

fhtoädjtidjon Sßefen burdjsubtingen."
„3Bie toär'd, toenn ©ie biefer 23afe ben fiauf-

paß geben toürben?" meinte jeht ber ©ireftor.
„3dj tnar fdjon brauf unb bran. ©ann fagte idj

mir toieber: toer hält mir fo bad $eug jufammen
toie ffuftine, toenn ich fort bin? ©ie fteljt in ber

Bleßg unb rennt and Office, ©ie toeiß, toad im
Detter geht unb hat ein fdjarfed Buge auf alle

Borräte. ©ad ift nicht su beradjton in fo einem

betrieb, toie toir ihn haben im ,9lebftocf. Unb

bodj, ich fürchte, ed toirb nidjt lange fo gehen,

unb heut abenb noch- toerbe ich mit ihr 3U Boben
reben, hau'd ober ftedj'd." Klaud Steffen erhob fid),
unb 3U feiner Beruhigung madjte er einen 3lunb-

gang bon ïifdj 3U 2äfdj/ begrüßte feine ©äfte unb

hielt fich äa unb bort ein SBeildjen auf.
©d toar Qeit, bad ©ireftord ben ifjeimtoeg an-

traten, ©ie Bbenbfdjatten famen baher. ©in
fiüftdjen räufelte in ben fronen ber Bäume, ©ie
fläche bed Seed träufelte fich/ unb ed toar föft-
lieh/ noch einen fteinen Blarfdj in bie ©tabt
3urücf 3u tun. „Ober toillft bu fahren?" fragte
ber ©ireftor feine $rau.

©ie fd)ien ihn nidjt gehört 3U haben. 9lodj
einen legten Blicf hatte fie nach bem 2Bägeld>en

unb ber ©djtoefter Bnna getan, ©ie toinfte ihr 3U

unb 30g nun an ber ©eite ihred Blanned ein

fchmaled SDeglein, bad aud bem „Bebftocf" hin-
aud unb in bie SBiefen führte. Bor ihnen breitete

fidj bie ©tabt mit ihrem unenblidjen ©ädjormeer
hin. Kirchtürme reiften fid) toie Babelfpißen 3um

Rimmel, unb 3U beiben ©eiten bed ©eed bauten

fih fjüget auf, bie bon Bitten unb ©ärten befät
toaren.

„Urfula, bermagft bu unfer f>aud 3U erfen-
nen?" toanbte fid> ber ©ireftor erneut feiner

ifrau 3U.

©ie fh-aute hinunter, gab fid) aber nidjt fon-
berlicf) Blühe, ©in ©ebanfe fdjien fie 3U befdjäf-
tigen. ©ie mußte ihm nahgehen unb fam nidjt
mehr lod bon ihm. ©ie achtete faum ber fhönen
Beleuchtung über ber ©tabt, toährenb ber ©i-
reftor fih am Bilbe ber übergolbeten Sähet nid)l
fatt fehen fonnte. Oft fdjon hatte er'd in fih auf-
genommen, ©d toar immer toieber Ijerrlidj unb

anberd in feinen toedjfelnben fiidjtttn.
Urfula blieb ftill. ©ann fagte fie plöhlid>: »©et

BMrt im ,9lebftocf bauert midj eigentlich- Bidjtd
©djöned hat er pteljr, toenn Ihm bie Bafe alled

berbirbt. Unb Blarieli toirb'd 3U fpüren befom-

men. ©ad fiifeli fann fih fdjon toeljren; aber fo

ein fleined ©efdjöpftein ift gän30dj auf bie an-
bem angetoiefen. Bon fiiebe befommt ed niht
biet ju fpüren. Bußer ber ©dj'toefter Bnna fin-
bet niemanb fo recfjt Seit, fih mit hm absugeben.
Unb ed toirb fpät, bid ber Bater heimfehrt.
©ann ift ed fdjon 3U Bett gebracht unb einge-

fhtafen. ©d geht bodj eigentümlih 3u in ber

BJelt: Bm einen Ort hat ed fo ein Kinbtein

niht leiht/ in bollern ©lücf feine Bage 3U ber-
leben, unb am anbern, too ed alle guten ©elfter
behüten toürben, finbet ed fein Börlein, um hin-
einjufdjfüpfen." ©ie tat einen tiefen Btem3ug unb

fhritt, bon biefem ©ebanfen toie bon einem Ber-
hängnid berfolgt, an ber ©eite iflled Blanned

bergab.
4.

Bm gteihen Bbenb, aid bie ©äfte fih bertau-

fen hatten unb ed im „Bebftocf" ruhig getoorben

toar, toinfte Klaud Steffen ber Bafe ind hinter-
ftübdjen. ©r habe mit ht 3U reben. £ner fagte
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Direktors hatten Mitleid mit dem geplagten
Wirt. Er mußte ihnen mehr berichten.

„Grad vorhin hat mich Justine wieder aus

der Fassung gebracht. Sie schimpfte auf Züseli,
weil es einem guten Stammgast ein freundliches
Wort gegeben hat. Natürlich, der alten Jungfer
ist so etwas ein Dorn im Auge, und sie ist allen

aussätzig, die nicht ihr den Hof machen."

Der Direktor lächelte.
Klaus Steffen fuhr fort: „Es wär zum La-

chen — wenn unter diesen Eifersüchteleien nicht

das ganze Haus leiden würde! Alle steckt die

Base mit ihrem Unfrieden an. Kürzlich hat sie

einen Strauß ausgefochten mit unserm Kinder-
mädchen, mit Schwester Anna. Sie gebe sich keine

Mühe und schaue nicht recht zum Kindlein. Ich
weiß jedoch selber, wie gut sie ihre Pflicht tut.
Keine bessere könnte ich finden. Aber ich ver-
liere sie, wenn es so weiter geht. Just gestern
abend wollte sie mir Iustines wegen die Stelle
künden. Wie stünd ich da! Und das arme Marieli!
Niemand fände Zeit, sich seiner anzunehmen, wie

man es muß. Ein zartes Pflänzlein ist's, hat die

Mutter gesagt, und sie hat mir noch auf die Seele

gebunden, ja alles zu tun, um es bei seinem

schwächlichen Wesen durchzubringen."
„Wie wär's, wenn Sie dieser Vase den Lauf-

paß geben würden?" meinte jetzt der Direktor.

„Ich war schon drauf und dran. Dann sagte ich

mir wieder: wer hält mir so das Zeug zusammen

wie Justine, wenn ich fort bin? Sie steht in der

Metzg und rennt ans Office. Sie weiß, was im
Keller geht und hat ein scharfes Auge auf alle

Vorräte. Das ist nicht zu verachten in >so einem

Betrieb, wie wir ihn Haben im ,Rebstock'. Und

doch, ich fürchte, es wird nicht lange so gehen,

und heut abend noch werde ich mit ihr zu Boden
reden, Hau's oder stech's." Klaus Steffen erhob sich,

und zu seiner Beruhigung machte er einen Rund-

gang von Tisch zu Tisch, begrüßte seine Gäste und

hielt sich da und dort ein Weilchen auf.
Es war Zeit, das Direktors den Heimweg an-

traten. Die Abendschatten kamen daher. Ein
Lustchen rauschte in den Kronen der Bäume. Die
Fläche des Sees kräuselte sich, und es war kost-

lich, noch einen kleinen Marsch in die Stadt
zurück zu tun. „Oder willst du fahren?" fragte
der Direktor seine Frau.

Sie schien ihn nicht gehört zu haben. Noch

einen letzten Blick hatte sie nach dem Wägelchen
und der Schwester Anna getan. Sie winkte ihr zu

und zog nun an der Seite ihres Mannes ein

schmales Weglein, das aus dem „Rebstock" hin-
aus und in die Wiesen führte. Vor ihnen breitete

sich die Stadt mit ihrem unendlichen Dächermeer

hin. Kirchtürme reckten sich wie Nadelspitzen zum

Himmel, und zu beiden Seiten des Sees bauten

sich Hügel auf, die von Villen und Gärten besät

waren.
„Ursula, vermagst du unser Haus zu erken-

nen?" wandte sich der Direktor erneut seiner

Frau zu.
Sie schaute hinunter, gab sich aber nicht son-

derlich Mühe. Ein Gedanke schien sie zu beschäf-

tigen. Sie mußte ihm nachgehen und kam nicht

mehr los von ihm. Sie achtete kaum der schönen

Beleuchtung über der Stadt, während der Di-
rektor sich am Bilde der übergoldeten Dächer nicht

satt sehen konnte. Ost schon hatte er's in sich auf-
genommen. Es war immer wieder herrlich und

anders in seinen wechselnden Lichtern.
Ursula blieb still. Dann sagte sie plötzlich: „Der

Wirt im ,Nebst0iH dauert mich eigentlich. Nichts
Schönes hat er prehr, wenn ihm die Base alles

verdirbt. Und Marieli wird's zu spüren bekom-

men. Das Liseli kann sich schon wehren) aber so

ein kleines Geschöpftem ist gänzlich auf die an-
dern angewiesen. Von Liebe bekommt es nicht
viel zu spüren. Außer der Schwester Anna sin-
det niemand so recht Zeit, sich mit ihm abzugeben.
Und es wird spät, bis der Vater heimkehrt.

Dann ist es schon zu Bett gebracht und einge-
schlafen. Es geht doch eigentümlich zu in der

Welt: Am einen Ort hat es so ein Kindlein
nicht leicht, in vollem Glück seine Tage zu ver-
leben, und am andern, wo es alle guten Geister

behüten würden, findet es kein Törlein, um hin-
einzuschlüpfen." Sie tat einen tiefen Atemzug und

schritt, von diesem Gedanken wie von einem Ver-
hängnis verfolgt, an der Seite ihres Mannes
bergab.

4.

Am gleichen Abend, als die Gäste sich verlau-
sen hatten und es im „Rebstock" ruhig geworden

war, winkte Klaus Steffen der Base ins Hinter-
stübchen. Er habe mit ihr zu reden. Hier sagte
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er igr unumtounben, toaS er füllte unb bagte.
©ie 33afe rüdte hinter ben ©tiflg, feuertoejrtte mit
ben Slugen, fprag bon LlnbanfBarfeit unb ftrief)

mit teineStoegS Befgeibenen SDortcn geraud, toie

gut fie eS immer mit gm unb feinem Haus ge-
meint gatte. Stun merf'te fie, bag anbere Ôaiten
aufgewogen tourben unb bie SIngelegengeiten fid)
nnef) einer Sligtung enttoideln tonnten, bie fie
nie ins Sluge gefaßt tjatte. 6ie f)atte geglaubt,
fie fige trog aller ©eplcinfel fgon fetfenfeft in
biefem HauS; fo magte fie fiel) immer megr 33e-

fugniffe an unb mugte nun erfahren, toie ber

toirflige ©ebieter ißre Slntoefengeit einfgägte.
©aS rabifale Sßort: fo get) id)! tugelte gr über

bie fgnge, aber bei einer rafgen SIBtoägung
aller S3or- unb Stagteile lieg fie es bog nidjt
über bie flippen fpringen. ©enn 311 biet ging
baran, unb eS giege nid)t megr, als alle il)re

Hoffnungen begraben, toenn fie fid) 3U bem be-

quemte, toaS (Steffen Pielleigt längft mit tgr im
6inne gatte. 3m SlugenBlid, ba fie erfgredenb
faß, toie gr ©gidfal fid) auf bes SJtefferS

©gneibe befanb, füllten fid") gre Slugen mit
Sränen, unb HlauS tougte nidjt, ob es ©rog ober

bie Überjeugung toar, Unregt 3U erbulben, ob

fig nodj ein bigigen Slngängligfeit jum Haufe
bemerkbar magte ober bie ffurdft, bag fie mit
gren planen ©giffBrug litt. 23ieHeicgt fpielte
alles 3ufammen mit. 60 gab fie 3U, nidjt immer
in befter Serfaffung 3U fein, ©ie biete SlrBeit

trage bawu bei, bag gre Serben in ©gtoingung
geraten, unb er, HlauS, bürfe gr glauben, toie

gut fie eS mit gm unb nidjt wülegt mit SDlarieïi

meine, bei bem fie ja ißatenftelle Perfege.

©er SBtrt getoann immer megr ben ©inbrud,
biefe grünblige Slu.Sifprage gäbe bie Hüft ge-

reinigt. 9ftan ging mit ben beften Sorfägen aus-
einanber, unb bie folgenben Sage unb SBogen

follten Betoetfen, bag man fid) bon nun an beffer

berftanb.

21m gleigen SIbenb toar aug in ber Süitla

©irettor Hallet nog biel unb lange gerebet
toorben. Sftann unb ffrau fagen in ber ©tube

beifammen. ©er ©irettor gatte eine Qigarre an-
gejünbet, eine bon ben tooglbuftenben Hàbanna,
bie er immer gerborgolte, toenn er bie 33egagtidj-
feit feines fdjßnen Heimes geniegen toollte. Hegt

bertiefte er fig in bie Leitung. 2ÏIS er ben Han-
beisteil aufmerffam burggangen gatte, fprang
er aufs leigtere feuilleton über unb toar im

93egriffe, eine giftorifge ©ft33e in Singriff 3U

negmen. ©a rief ign Urfuta auf.
„SßaS ift?" fragte er fie.

©te fgien SOtüge $u gaben, mit bem gerauS-

3urüden, toaS igr bürg ben HBpf ging.
,,©u mugt nigt erfgreden. 3g gäbe ettoaS

UngegeuerligeS. föielleigt finbeft bu, eS fei ber-
rüdt."

Stöbert gudte aus ber Leitung auf unb nagm
bie 23rille bon ben Slugen. ©r mufterte feine

H'rau unb lägelte bawu. 2öaS mogte fie toieber

auSgegedt gaben? ©S toar nigt bas erftemal,

bag fie gm eine Überrafgung bereitete.

,,©u barfft nigt lagen unb mugt mig rugig
angoren unb mir bann runb gerauSifagen, offen
unb ogne Umfgtoeife, toaS bu bon meinen ©e-
banten gältft."

Cgortfetiung folgt.)

nooemberabend

®ertrub SBürgt

SBie ber Tag jegt fo balb bie fingen fgliegt
unb entfcglummert.

tpinfinBt oB ber eigenen Sgtoere
unb bieS ©ine nur benüt: Sglaf, ©räum
Unb roie ber flBenb bann Bommt,

Spinnege oon $eudgtigBeit üBer bie ©arten legt
unb unfere ©ebanBen umgreift, bie mübe jufegen

unb nigt toiffen, toogin,
Bis fie felBer, fliegen im Steg, oon ber Spinne

Stagt
feftgegalten, auSgefogen toerben
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er ihr unumwunden, was er fühlte und dachte.

Die Vase rückte hinter den Tisch, feuerweirkte mit
den Augen, sprach von Undankbarkeit und strich

mit keineswegs bescheidenen Worten heraus, wie

gut sie es immer mit ihm und seinem Haus ge-
meint hatte. Nun merkte sie, daß andere Saiten
aufgezogen wurden und die Angelegenheiten sich

nach einer Richtung entwickeln könnten, die sie

nie ins Auge gefaßt hatte. Sie hatte geglaubt,
sie sitze trotz aller Geplänkel schon felsenfest in
diesem Haus/ so maßte sie sich immer mehr Be-
fugnisse an und mußte nun erfahren, wie der

wirkliche Gebieter ihre Anwesenheit einschätzte.

Das radikale Wort: so geh ich! kugelte ihr über

die Zunge, aber bei einer raschen Abwägung
aller Vor- und Nachteile ließ sie es doch nicht
über die Lippen springen. Denn zu viel hing
daran, und es hieße nicht mehr, als alle ihre

Hoffnungen begraben, wenn sie sich zu dem be-

quemte, was Steffen vielleicht längst mit ihr im
Sinne hatte. Im Augenblick, da sie erschreckend

sah, wie ihr Schicksal sich auf des Messers
Schneide befand, füllten sich ihre Augen mit
Tränen, und Klaus wußte nicht, ob es Trotz oder

die Überzeugung war, Unrecht zu erdulden, ob

sich noch ein bißchen Anhänglichkeit zum Hause
bemerkbar machte oder die Furcht, daß sie mit
ihren Plänen Schiffbruch litt. Vielleicht spielte
alles zusammen mit. So gab sie zu, nicht immer
in bester Verfassung zu sein. Die viele Arbeit
trage dazu bei, daß ihre Nerven in Schwingung
geraten, und er, Klaus, dürfe ihr glauben, wie

gut sie es mit ihm und nicht zuletzt mit Marieli
meine, bei dem sie ja Patenstelle versehe.

Der Wirt gewann immer mehr den Eindruck,

diese gründliche Aussprache habe die Luft ge-

reinigt. Man ging mit den besten Vorsätzen aus-
einander, und die folgenden Tage und Wochen

sollten beweisen, daß man sich von nun an besser

verstand.

Am gleichen Abend war auch in der Villa
Direktor Hallers noch viel und lange geredet
worden. Mann und Frau saßen in der Stube
beisammen. Der Direktor hatte eine Zigarre an-
gezündet, eine von den Wohldustenden Havanna,
die er immer hervorholte, wenn er die Behaglich-
keit seines schönen Heimes genießen wollte. Jetzt

vertiefte er sich in die Zeitung. Als er den Hon-
delsteil aufmerksam durchgangen hatte, sprang

er aufs leichtere Feuilleton über und war im

Begriffe, eine historische Skizze in Angriff zu

nehmen. Da rief ihn Ursula auf.
„Was ist?" fragte er sie.

Sie schien Mühe zu haben, mit dem heraus-
zurücken, was ihr durch den Kopf ging.

„Du mußt nicht erschrecken. Ich habe etwas

Ungeheuerliches. Vielleicht findest du, es sei ver-
rückt."

Robert guckte aus der Zeitung auf und nahm
die Brille von den Augen. Er musterte seine

Frau und lächelte dazu. Was mochte sie wieder

ausgeheckt haben? Es war nicht das erstemal,

daß sie ihm eine Überraschung bereitete.

„Du darfst nicht lachen und mußt mich ruhig
anhören und mir dann rund heraussagen, offen
und ohne Umschweife, was du von meinen Ge-
danken hältst."

(Fortsetzung folgt.)

Dovemberaben«

Gertrud Bürgt

Wie der Tag jetzt so bald die Augen schließt
und entschlummert.

Hinsinkt ob der eigenen Schwere
und dies Eine nur denkt: Schlaf, Traum
Und wie der Abend dann kommt,
Spinnetze von Feuchtigkeit über die Gärten legt
und unsere Gedanken umkreist, die müde zusehen

und nicht wissen, wohin,
bis sie selber, Fliegen im Netz, von der Spinne

Nacht
festgehalten, ausgesogen werden
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